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  „Das Flüstern einer schönen Frau




  hört man weiter als den lautesten Ruf der Pflicht.“




  




  Pablo Picasso




  (1881 - 1973)




  spanischer Maler




  




  Es ist Januar. Die feuchte Kälte zieht bis auf die Knochen. Auch tagsüber sind es minus 10 Grad und der Winter ist tatsächlich zurückgekehrt. Schnee, Kälte, Glätte. Das volle Winterprogramm.




  Ein arbeitsreicher Tag liegt hinter mir. In der kuschelig warmen Küche am Tisch sitzend überkommt mich der Durst. Nach Meinung der Experten soll der Mensch 1,5 bis 2,0 Liter am Tag trinken. Zum Glück gibt es die Experten. Über hiesige Medien wird deren Meinung kundgegeben und der Bürger braucht nicht mehr über wahr und unwahr nachdenken. Wie praktisch. Wenn es die Experten sagen, so wird es wohl richtig sein. Also wird ohne nachzudenken mitgeplappert. Immerhin möchte ja jeder gern Experte sein. Zumindest so tun, als ob er einer wäre. Oftmals genügt es ja schon, vorgegebene Phrasen einfach zu wiederholen.




  Ich gehe zum mahagonifarbenen Küchenschrank und greife nach einer vollen Wasserflasche. 1,5 Liter. Die richtige Menge, nach Meinung der Experten. Und was steht darauf? „Trinken sie täglich 1,5 - 2 Liter - zum Beispiel natürliches Mineralwasser von ...“ Ah, da waren sie wieder, die Experten. Und was ist drin? Calcium, Magnesium, Natrium, Hydrogencarbonat und Sulfat. Weiter lesend entdecke ich den Hinweis, dass dieses Mineralwasser die Vitalität weckt. Ich denke nach. Mehr als diese vier Inhaltsstoffe braucht der Mensch nicht, um vital zu sein? In Gedanken schüttle ich den Kopf und stelle die Wasserflasche in den Schrank zurück.




  Saft. Saft ist gut. 100% iger Fruchtgehalt. Inhalt 1,0 Liter. Um nach Expertenmeinung alles richtig zu machen, brauche ich zwei davon. Ich sehe im Schrank nach. Eine zweite Flasche hätte ich und wäge ab. Auf der Vorderseite steht ganz groß „103 kcal“. Eigentlich nicht viel an Kalorien. Aber in kleiner Schrift darüber steht „250 ml“. Wer als Verbraucher liest denn diese kleine Schrift? Kurz im Kopf nachrechnend wären es für eine Saftflasche somit 412 kcal. Da es aber nach unseren Experten zwei Liter sein sollten, sind es summa summarum 824 kcal. Das ist ja eine ganze Mahlzeit! „Mein Gott“, denke ich. „Da kann ich ja zusehen, wie mein Bürohintern täglich wächst!“ Mit aufgeplusterten Backen stelle ich auch den Saft wieder zurück in den Schrank.




  Nun fällt mein Blick auf eine Flasche, deren Anblick mir schon das Wasser im Munde zusammenlaufen lässt und meine persönliche Vitalität weckt. Es enthält dieselben oben genannten Mineralstoffe des Mineralwassers, aber weitaus noch mehr, nämlich zuzüglich Chlorid, Eisen, Kalium, Mangan, Phosphor, Silizium und Zink. Es enthält eine Fülle von Vitaminen wie ein Obstsaft. Jedoch im Gegensatz dazu sind es, bezogen auf die gleiche Menge von 250 ml, nur circa 88 kcal!




  Mein Lieblingsgetränk ist nachweislich das älteste Getränk der Menschheit. Seit mehr als 9.000 Jahren begleitet es uns in allen Gesellschaftsformen und in unterschiedlichsten Geschmacksrichtungen. Experten verteufeln es seit Jahren mit mehr oder weniger Erfolg. Schon aus diesem Grund ist es in meinen Händen und vor allem in meinem Mund richtig:




  





  




  DAS BIER




  „Bier ist der Beweis, dass Gott uns liebt und will, dass wir glücklich sind.“ [1]




  





  Dieser Satz stammt nicht von mir! Nein! Dieser Satz stammt von Benjamin Franklin, einer der Gründungsväter der Vereinigten Staaten von Amerika. Und sollten wir nicht jeden Tag glücklich sein?




  Und ja, ich bin bekennende Biertrinkerin! Besser gesagt: bekennende Biergenießerin!




  Wie es dazu kam, ist eine lange, aber amüsante Geschichte. Ich hätte nie gedacht, dass ich meinen fast täglich biertrinkenden Mann nach mehr als 25 Jahren jemals verstehen würde...




  Vielleicht sollte jeder Bierliebhaber, bevor er den Bund der Ehe schließt, seiner zukünftigen Angetrauten dieses Buch zum Lesen geben.




  Und während ich dieses schreibe, genieße ich schluckweise ein „Bush de Nuits“ aus einem Rotweinglas. Es ist eines meiner Lieblingsbiere, gehört zum Bierstyle „Belgian Strong Ale Dunkel“ und ist eines der besten „Barleyweine“ der Welt. Das Besondere an diesem Bier ist, dass es mehrere Monate in Weinfässern aus der französischen Region Bourgogne vom weltberühmten Weinberg "Nuits St. Georges" lagert. Burgunder Weine gehören mit zu den Spitzenweinen und schmecken fantastisch. Nun stelle man sich den Geschmack eines Bieres vor, welches in genau diesen Fässern mehrere Monate nachreifte! Anschließend wird es nochmals der Flaschengärung unterzogen. Ein absoluter Hochgenuss! Unglaublich! Der Geschmack ist überwältigend fruchtig und aromatisch. Die blumige Hopfennote, der süße Malzgeschmack und der leicht trockene, warme Abgang machen diesen Biergenuss zum Erlebnis. Geschmacklich kann man es mit süßem Karamellmalz, dunkler Schokolade oder Toffee beschreiben. Ich hatte diese Brauerei vor Ort besucht, um mich von der Art und Weise der Herstellung dieses Bieres zu überzeugen. Liebe Leser, ihr könnt mir ungesehen glauben, dass es keine PR-Campagne der Brauerei ist, um dieses Bier auf den Markt zu bringen. Ich überzeugte mich persönlich vom Vorhandensein der Bourgogneweinfässer und dem anschließenden produktionstechnischen Ablauf der Flaschengärung. Herr Mevis, der Marketingleiter dieser Brauerei, war so freundlich und erklärte mir den Brau- und Lagervorgang des „Bush de Nuits“.




  An dieser Stelle möchte ich jedoch eine Sache ganz klarstellen:




  





  Ich unterscheide eindeutig zwischen „Biersäufer“ und „Biergenießer“.




  





  Ich erhebe in diesem Buch keinen Anspruch auf Wissenschaftlichkeit. Alle Namen, Experimente und wissenschaftliche Studien sind im Internet nachlesbar. Wer Lust darauf hat, kann gern mehr dazu googlen.




  In diesem Buch sind meine persönlichen Erfahrungen und Erlebnisse zum Thema Bier aufgezeigt, von denen ich selbst so fasziniert bin, dass ich der Meinung war, es allen Bierliebhabern und vor allem den Frauen mitzuteilen. Für die Bierliebhaber soll es unterstützendes Material gegen jeden Widersacher sein. Den Frauen soll es dazu dienen, ihr Bierblickfeld schlichtweg zu erweitern und ihre bierliebhabenden Männer endlich zu verstehen. Die meisten Frauen haben - zu unrecht - eine negative Einstellung zum Thema „Bier“. Vielleicht geschuldet den vielen Experten, die gezielt über Medien das Bier verdammen. Vielleicht auch, weil sie nur das bittere Pils kennen. Dabei gibt es unzählige Biersorten in unzähligen Geschmacksrichtungen. Seit Jahrtausenden gehörte Bier zu den Grundnahrungsmitteln. Mit Beginn der modernen Welt ist es plötzlich Genussmittel geworden. Das verstehe wer will. Bier hat sich vom Grunde her nicht verändert und die Menschen trinken im Vergleich zum Mittelalter sehr, sehr viel weniger Bier. Warum ist es jetzt Teufelszeug?




  Natürlich enthält Bier Alkohol. Aber wie in allen Dingen ... die Menge entscheidet über Gift und Nichtgift. Niemanden möchte ich zu übermäßigem Biergenuss oder unkontrolliertem Zechen animieren. Schlussendlich tut genau das dem Körper nicht gut und man setzt seine Gesundheit auf`s Spiel.




  Bier ist von Anbeginn ein Kulturgetränk. Diesem sollte man huldigen, in dem man es mit Verstand und kultiviert trinkt!




  Ich möchte zum Nachdenken anregen, denn die gesundheitlichen Qualitäten des Bieres rücken bei den Forschern und Medizinern immer mehr in den Mittelpunkt. Die Entscheidung, wie jeder Einzelne mit dem Thema Bier umgeht, liegt in dessen Händen. Ich maße mir nicht an, mich als Bierexpertin zu bezeichnen. Aber ich halte immer die Ohren gespitzt, wenn selbsternannte Experten reden und bilde mir stets meine eigene Meinung. Und genau das sollten die Leser dieses Buches auch tun.
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  Heute ist Männertag. Der wichtigste Tag eines bierliebhabenden Mannes einmal im Jahr. Heute darf „Mann mal Mann sein“. Und ich habe endlich Zeit für mich. Nämlich mal das zu tun, worauf ich Lust habe. Meine Freundin sah ich schon lange nicht mehr und lud sie spontan zu mir ein.




  Meine Freundin Annett und ich liegen im Garten in der heißen Sonne, genießen die angenehme Wärme. Gelegentlich graule ich den Bauch meiner kleinen, zehn Jahre alten Westidame, die unter der Sonnenliege lang ausgestreckt liegt. Wir sind allein. Herrchen hat Durst und trinkt mit seinen Kumpels ein Bier. „Ein Bier“, denke ich, und muss bei diesem Gedanken grinsen. Beim letzten Männertag war das eine Bier ganz schön groß! Aber, wenn es die männliche Schöpfung glücklich macht, dann soll es eben so sein.




  Das Telefon neben mir klingelt. Ich schiebe die Sonnenbrille hoch und sehe auf die angezeigte Nummer. Oh, es ist Thomas, Annett ihr Mann. Ich nehme den Hörer ab und sage mit allerliebster, heller Frauenstimme: „Ja, ihr lieben Männer?“ Ich höre sein Atem und kann es regelrecht fühlen, wie er nach Worten sucht, die sich vielleicht zu einem Satz formulieren lassen. Mit runder Zunge fragt er: „Gönnter uns ma abholn? Sin fertisch.“ Ich muss schmunzeln. „Na klar!“, antworte ich mit fast mütterlicher Stimme. „Wir sind in zehn Minuten da!“ Dann legt er den Hörer auf.




  Während der Fahrt nachhause sitzt mein Mann hinter mir neben Thomas, dessen Kopf an der kühlen Autoscheibe lehnt. Mit geschlossenen Augen murmelt er durch die Zähne hindurch, ohne die Lippen zu bewegen: “Fahr nich so schnell. Nich, dass die Bolizsei dich anhäät!“ Ich schaue auf den Tacho. 30 km/h. Es sind wohl die vielen Kurven, die ihm im Kopf alles schneller erscheinen lassen. Das Gesicht meiner Freundin ballt sich immer mehr zur Faust und die Augen werden schlitziger. In den Rückspiegel sehend, zwinkere ich meinen Mann zu.




  Endlich zuhause angekommen. Mit runden Schuhen stemmt sich Thomas langsam aus dem Auto, stolpert fast über meinen Hund, fängt sich aber wieder. Bis zur Haustür, welche nur wenige Meter sind, nimmt er öfters die Hauswand mit. Mindestens viermal prallt er von ihr ab und wird wie ein Magnet wieder von ihr angezogen. Mein Hund hält den Kopf schräg und beobachtet unseren Hausgast mit respektvollem Abstand. Ich ziehe die Augenbraunen hoch und sehe Annett an. Sie ist stocksauer und schweigt laut. Da ich selbst eine Frau bin, weiß ich, dass man eine Frau, die schweigt, nicht unterbrechen soll. „Schatzi“, so nennt sie ihn sonst liebevoll, versuchen wir ins Bett zu legen. Auf dem Weg zur Haustür holt „Schatzi“ tatsächlich noch eine versteckte Bierflasche aus der Jacke und öffnet diese schief grinsend mit einem lauten „Pflub“. „Du trinkst!“ zischelt sie ihm ins Ohr. „Nö!“, kam als Antwort prompt zurück. „Isch rechtfertsche nur de Arweit desch Braumeistersch!“ „Weißt du, weißt du wie du aussiehst?“, herrscht sie ihn barsch an. „Wie ein Erleuchtungstrinker!“ Um mein grinsen zu verbergen, presse ich die Lippen fest aufeinander, in der Hoffnung, Thomas antwortet nicht. Doch er tat es. „Bin ooch ener. Wie Udo Lindenbersch. Und der is en Star jeworn!“ Noch bevor es zur Eskalation zwischen beiden kommt, an die er sich am morgigen Tag sowieso nicht mehr erinnern kann, werfe ich ihr schnell einen typischen Frauenblick zu, der besagt: „Schweig!“ Unweigerlich schloss sie ihre Lippen und blies die eingeatmete Luft laut durch die Nase aus. „Eigentlich hat er recht“, denke ich bei mir. Udo Lindenberg, dessen Lieder mich seit meiner Pubertät begleiteten, ist nicht nur ein Star. Für mich ist er eine Legende!




  Ein Bein von ihm steht auf der ersten Treppe. Beim Versuch, das zweite nachzuziehen, verliert er das Gleichgewicht, fällt nach hinten, rudert mit den Armen, läuft zügig drei Schritte rückwärts und ... steht wie ein Mann. Mit starren, nach vorn gerichtetem Blick und vorgebeugten Oberkörper avisiert er die Türöffnung und nimmt den zweiten Versuch. Es klappt. Er trifft die Türöffnung und ist drin! Jetzt muss er nur noch bis ins Gästezimmer. Vorsorglich räume ich zügig alles aus dem Weg, das für sein weiteres Vorankommen hinderlich sein könnte. Wenn er jetzt stürzt, dann bekommen wir Frauen ihn nicht hoch und er müsste auf dem Fußboden schlafen. Bis hin zum Gästezimmer nahm er jeden Türrahmen mit. Mit jedem Anecken wird er wieder, wie die Kugel im Flipperautomat, in die richtige Laufbahn gebracht. Dabei zitiert er ständig lallend das Gedicht von Berthold Brecht:




  





  




  „Eins, zwei, drei, vier,




  Vater braucht ein Bier.




  Vier, drei, zwei, eins,




  Mutter braucht keins.“




  




  





  Ich höre das Schnaufen von Annett hinter mir wie das eines Stieres kurz vor dem Endkampf. Ihre Nasenflügel bewegen sich unaufhörlich.




  Auf der Bettkante sitzend beobachten wir ihn. Sein Schnarchen ist mal laut, mal leise, mal pfeifend, mal röhrend. Aber immer gleichbleibend. Nur die Töne ändern sich.




  Thomas hat es geschafft. Er liegt zwar seltsam verdreht im Bett und schnarcht komisch, aber … er atmet noch.




  Fürs erste sind wir beruhigt. Immer noch am Bett sitzend überlegen wir , ob wir ihm eine Schüssel ans Bett stellen sollten. (Natürlich nur für den Notfall!) „Bisher“, sagt Annett, „ist es ihm nur einmal passiert, dass alles, aber wirklich alles und vielleicht sogar noch mehr, den Weg wieder nach oben nahm. Selbst die Nasenlöcher waren damals verstopft. Doch da hatte er unglücklicherweise auch Schnaps dazu getrunken. Das erstaunliche ist, dass er, wenn er nur Bier trinkt, müde wird und friedlich bis zum anderen Morgen schläft.“




  Vorsichtig ziehen wir ihm seine Schuhe aus und legen eine dünne Decke über den, immer noch leicht verdrehten, Körper. Wie kann man nur so einschlafen?




  „Warum ist dein Mann denn nicht so voll? Ich verstehe das nicht!“, fragt Annett mich fast vorwurfsvoll. Vom Mitgefühl gequält erwidere ich ihr: „Nun ja, trinken will gelernt sein! Meinem Mann bringt es nichts, sich so zuzulöten, dass er nicht mehr weiß, ob er Mann oder Frau ist. In all den Jahren hat er es gelernt, Bier zu genießen.“




  Kippt man sich das Bier ohne Sinn und Verstand einfach nur hinein, so wird man schneller besoffen als der Biergenießer! Nur beim langsamen, genüsslichen Biertrinken wird der Körper besser mit dem Alkohol fertig und hat die Chance, sich zu stabilisieren. Professor Anton Piendel aus Weihenstephan gibt an, dass eine männliche Leber ungefähr ein Liter Pils am Tag schadensfrei toleriert. Ein wenig benachteiligt sind wir Frauen. Unsere Magenwand ist dünner als die des Mannes. Somit gelangt der Alkohol schneller in unser Blut. Im Vergleich zu einem Mann, der die gleiche Alkoholmenge zu sich nimmt wie eine Frau, ist der frauliche Alkoholspiegel im Blut wesentlich höher. Man sollte wissen, dass die menschliche Leber pro Stunde ungefähr 0,1 Promille abbaut. Eine andere Faustregel besagt, dass eine erwachsene Person pro zehn Kilogramm Gewicht ein bis eineinhalb Gramm Alkohol je Stunde verbrennt. Das bedeutet, dass eine Person, die 60 Kilogramm wiegt, anhand dieser Faustregel sechs bis neun Gramm Alkohol in ungefähr zwei Stunden abbauen würde.




  Wie viel Stunden Thomas nach dem Männertag braucht, um seinen Promillenpegel „gegen Null“ zu senken, hatte ich Annett nicht vorgerechnet.




  Der Männertagabend ist noch jung, sehr jung und angenehm warm. Mein Mann ging ebenfalls schon zu Bett. Annett hat die Nase voll und zieht sich schmollend zurück.




  Also entschließe ich mich, auf einen Schwatz zu meiner lieben Nachbarin zu gehen. Ich erzähle ihr, dass meine Freundin stocksauer ist wegen ihrem Mann, der den Männertag in vollen Zügen genoss. „Wie kann man sich nur an Bier so ergötzen? Dieses bittere Zeug! Es ist für mich nicht ansatzweise nachvollziehbar!“, sagt Tante Traude kopfschüttelnd. Vor noch nicht all zu langer Zeit vertrat ich den gleichen Standpunkt. Dass sich meine Meinung diesbezüglich mal ändern wird, hätte ich zu diesem Zeitpunkt nie geglaubt.
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  Am nächsten Tag lehne ich mit im Nacken verschränkten Armen in meinem Bürosessel und wippe. In Gedanken versunken bemerke ich, wie sich die Bürotür sehr, sehr langsam öffnet. Mit nach oben gezogenen Schultern und gesenktem Blick steht Thomas in der Tür. „War`s schlimm?“ Bei seinem Anblick muss ich grinsen, fürchterlich grinsen. Seine wenigen, dünnen Haare stehen in alle Richtungen, der Blick noch orientierungslos und hilfesuchend. Ich stehe auf, gehe auf ihn zu und sage: „Ich mach` uns allen einen schönen Kaffee, ok?! Dann bring Annett den Kaffee ans Bett und weck` sie ganz lieb. Das mögen Frauen!“ Sichtlich erleichtert nickt er. „War sie sauer?“ Mit hochgezogenen Augenbrauen und mitleidigen Blick antworte ich ihm: „Und wie! Sie ist gestern auch nicht lange aufgeblieben. Ich hatte ihr aber gesagt, dass es nichts bringt, mit dir in diesem Zustand zu diskutieren. Du wirst dich eh nicht mehr daran erinnern. Es würde eher das Gegenteil eintreten. Du fühlst, dass du schwach bist, aber dein Unterbewusstsein flüstert dir, du bist ein Mann. Diese Gegensätze erzeugen Druck und damit Aggressivität. Es ist einfach eine natürliche Schutzhaltung des Mannes, um von einer Frau nicht in die Knie gezwungen zu werden.“




  Ich halte kurz inne und rede dann weiter: „ Anfangs war ich auch diskussionsfreudig! Mit meinen heutigen Erkenntnissen muss ich sagen, dass ich mir viel Aufregung, Streit und Nerven hätte sparen können. Zu meinem eigenen Wohl natürlich.“




  „Was macht dein Kopf?“, fragt ihn mein Mann, der plötzlich in der Tür steht und augenscheinlich den gestrigen Abend besser überstanden hatte als sein bester Freund Thomas. „Alles gut! Ich hatte gestern nur Bier getrunken, keinen Schnaps oder so.“, gibt er zur Antwort. „Keine Kopfschmerzen?“, hakt mein Mann nochmals nach. „Nein!“, antwortet er sich selbst darüber wundernd.




  Diese Beobachtung hatte auch ich schon öfters gemacht. Ein absolutes Phänomen, aber erklärbar. Während dem Gärprozess erfolgt die Umwandlung von Zucker in Alkohol und Kohlendioxid. (Chemie Klasse 9! Wer erinnert sich?) Hefen verbringen hierbei ein biologisches Wunder! Bis heute gibt es keine technische Apparatur, die diese Arbeit der Hefen nachvollziehen kann. Beim Gärprozess bilden sich, neben dem eben besagten Alkohol, also Ethanol, und Kohlendioxid auf natürliche Weise auch Gärnebenprodukte, u.a. sogenannte Fuselöle. Man spricht auch von Fuselalkoholen. Butanol, Hexanol, Pentanol, Propanol - um nur einige zu nennen - gehören nicht zu den erwünschten Gärnebenprodukten. All diese Fuselalkohole entstehen bei jeder alkoholischen Gärung. Sie sind Nebenprodukte des Hefestoffwechsels. In Bier, Wein und Spirituosen dienen sie als Geschmacks- und Aromaträger. Jedoch werden die unerwünschten Bestandteile von der Leber in Gift umgewandelt. Die Funktion des Herzens wird eingeschränkt und die Sauerstoffzufuhr zum Gehirn reduziert. Unser Körper bedankt sich bei uns auf das Herzlichste mit einem ordentlichen Kater. Der Alptraum äußert sich in Schwindelgefühle, Übelkeit und ständigem Hämmern und Klopfen in unserem Kopf. Doch nicht nur die geringere Sauerstoffzufuhr zum Gehirn ist Ursache für den Kater. Alkohol unterdrückt die Arbeit des Hormons Vasopressin. Es reguliert den Flüssigkeitshaushalt in unserem Körper. Wird dessen Arbeit durch den Alkohol unterbunden, verlieren wir mehr Flüssigkeit, als wir vorher aufgenommen hatten. Gleichzeitig werden dadurch wichtige Mineralien und Elektrolyten regelrecht ausgeschwemmt. Der Erschöpfungszustand naht in großen Schritten, einhergehend mit einem ständig klopfenden Hammer.




  Besonders gern entstehen Fuselalkohole bei warmer Gärführung, demnach bei obergärigen Bieren wie die Weizenbiere. Untergärige Biere, die mit kalter Gärführung hergestellt werden wie Pils oder Exportbiere, weisen einen geringeren Anteil an Fuselalkoholen im Bier auf. In der Fachhochschule Münster wurden im Jahre 2003 rund 60 Biere auf ihren Fuselgehalt untersucht. In einer Diplomarbeit sind diese Ergebnisse zusammengestellt und im Internet nachlesbar. Es gibt tatsächlich Biere, die pro Liter 160 Milligramm Fuselalkohole enthalten.
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